Dawiger Dampf 


N 88. 


Montag, den 16. April. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Telegraphiſche Depeſchen. 

München, Sonnabend 14. April. 
Wie die „Bayerſche Zeitung“ vernimmt, hat die 
bayerfhe Regierung wiederholt Schritte gethan, um 
zu verhüten, daß die neuerdings eingetretene Span⸗ 
nung zwiſchen Oeſterreich und Preußen zu ernſteren 
Konflikten führe. 

Karlsruhe, Sonnabend 14. April. 
In der heutigen Sitzung der zweiten Kammer kam 
die vom Abg. Knies wegen der Stellung der Regie- 
rung zu dem preußiſchen Reformantrage eingebrachte 
Interpellation zur Verhandlung. Der Staats miniſter 
Frhr. v. Edelsheim erklärte in Beantwortung der⸗ 
ſelben, daß, wie bekannt, ſeit lange die Sympathien 
und Wünſche der Regierung einer nationalen Ent 
wickelung auf parlamentariſcher Baſis angehören. 
Jedes Betreten dieſes Weges werde Seitens der Re— 
gierung niemals auf Schwierigkeiten ſtoßen, ſondern 
im Gegentheil ſtets auf ihre Unterſtützung rechnen 
können. Was ſpeziell den jetzigen Antrag Preußens 
anlange, jo werde die Regierung für deſſen Inbetracht⸗ 
nahme, fo wie für die Verweiſung an einen bejon- 
deren Ausſchuß ſtimmen. 

Wien, Sonnabend 14. April. 

Der fortgeſetzten Behauptung preußiſcher offiziöfer 
Blätter gegenüber kann die „Oeſterreichiſche Ztg.“ 
wiederholt auf das Beſtimmteſte verſichern, daß bis 
zur Stunde weder eine ganze, noch eine theilweiſe 
Mobilmachung öſterreichiſcherſeits beſchloſſen und daß 
auch nicht ein einziger Urlauber einberufen worden iſt. 


2 Wie die heutige „Debatte“ vernimmt, ſo haben 
die Berathungen, zu welchen jetzt eben mehrere Ver⸗ 
treter der Mittelſtaaten in München zuſammentreffen, 
vor Allem den Zweck, ſich darüber zu einigen, daß 
auf eine Berathung oder auch nur Feſtſtellung der 
geſchäftsmäßigen Behandlung des preußiſchen Reform⸗ 
antrages nicht früher eingegangen werden könne, bis 
von Seiten der beiden gegen einander gerüſteten 
Bundesglieder eine Demobiliſtrung erfolgt ſei. — 
Die heutige „Preſſe“ bringt eine ähnliche Mittheilung. 
Bukareſt, Freitag 13. April. 

Die früheren Miniſter Cretzulesco, Florisco, Bala- 
nesco, Cariagni ſind von der proviſoriſchen Regierung 
in Anklageſtand verſetzt worden. Die Statthalter⸗ 
ſchaft und das Miniſterium ſchlagen durch Plakate an 
den Straßenecken den Prinzen Carl von Hohenzollern 
als Fürſten unter dem Namen Carl J. vor. (Prinz 
Carl von Hohenzollern »- Sigmaringen, geboren den 
20. April 1839, kgl. pr. Premier⸗Lieutenant à la suite 
des 2. Garde⸗Dragoner⸗Regiments.) Es geht das 
Gerücht, der Prinz werde nächſtens ſich präſentiren. 
Die Bevölkerung ſcheint zufrieden. In Jaſſy fanden 
bedeutungsloſe Demonſtrationen gegen die Union ftatt. 
Das Paßviſum iſt in den Fürſtenthümern aufgehoben. 

— Das Plebiscit für die Wahl des Fürſten von 
Hohenzollern hat in der Hauptſtadt heute begonnen. 
Man glaubt, in ſechs Tagen werde die Abſtimmung 
im ganzen Lande beendet ſein. 

Paris, Sonntag 15. April. 

Der heutige „Conſtitutionnel“ bringt einen von 
Port Limayrac unterzeichneten Artikel, welcher die 
gegenwärtige Situation, mit beſonderer Rückſichtnahme 


auf Frantreich, einer ruhigen und bedachtſamen Kritik | d 


unterwirft und im Weſentlichen etwa Folgendes ſagt: 
Es würde zu nichts dienen, es verheimlichen zu wollen, 
daß Europa eine Kriſis fürchtet. Jeder Krieg kann 
ein Land durch allgemeine oder beſondere Gefahren 
berühren. ie allgemeinen Gefahren treffen die 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 
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Ziſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztgs.⸗ u. Annonc.⸗Bitrean. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Aunoncen⸗Bürean. 

In Berlin, Hamb., Frkf. a. M. u. Wien: Haaſenſtein & Vogler. 


Völker, welche an dem Kampfe nicht Theil nehmen; 
in dieſer Lage würde ſich Frankreich Angeſichts des 
Krieges, welcher zwiſchen Preußen und Oeſterreich 
ausbrechen könnte, befinden. Die Wirkungen eines 
Krieges in Europa machen ſich heute auch für die 
Völker, die ſich außerhalb des Bereiches der Feind— 
ſeligkeiten halten, lebhafter fühlbar als früher. Es 
hängt alſo von der Regierung des Kaiſers nicht ab, 
Frankreich feinen Antheil an den allgemeinen Wir- 
kungen eines Krieges in Deutſchland zu erſparen. 
Wie gerechtfertigt auch der Einfluß ſein mag, welchen 
die kaiſerliche Regierung ſich erworben hat, ſo hat 
ſie doch nicht die Mittel, den Krieg immer und 
überall zu verhindern. Niemand in der Welt iſt im 
Stande, alle Leidenſchaften zu unterdrücken, jeden 
Ehrgeiz zu zügeln, alle Schwierigkeiten zu ebnen. — 
Wenn die Regierung des Kaiſers in der Herzog— 
thümerfrage nur das Recht hatte, Rath zu ertheilen, 
ſo hat ſie nicht verfehlt, innerhalb dieſer Grenzen zu 
interveniren. Sie hat es mit Eifer und in loyaler 
Weiſe gethan. Sie hat alle Mittel für eine fried⸗ 
liche Löſung empfohlen und, um ſich beſſer Gehör 
zu verſchaffen, hat ſie zu jeder Zeit in dieſer Frage 
ſtrenge Neutralität bewahrt und iſt hierbei ſtehen ge— 
blieben. Sie hat weder für noch gegen Oeſterreich 
oder Preußen Partei genommen. Sie ſprach zu Beiden 
nur im Namen der europäiſchen Ordnung, der Natio- 
nalitäten und der allgemeinen Intereſſen, welche den 
Frieden erheiſchen; in keiner Weiſe gab fie den Kriegs— 
ideen eine Ermuthigung. Nichts in ſeiner Haltung, 
nichts in ſeiner Sprache hat Oeſterreich oder Preußen 
zu dem Gedanken ermächtigt, daß Frankreich den 
Ausbruch von Feindſeligkeiten mit anderen Gefühlen 
betrachten könne, als denjenigen, zu welchen es ſich 
ſtets, ſowohl in der Londoner Konferenz als auch 
ſonſt, ſeitdem die Herzogthümerfrage entſtanden iſt, 
bekannt hat, und welche ſich in dem Wunſche, den euro— 
päiſchen Frieden durch dieſe Frage nicht geſtört zu 
ſehen, zuſammenfaſſen laſſen. So hat die Regierung 
dem Intereſſe des Friedens gute Dienſte geleiſtet, 
indem ſie Alles that, um den Krieg zu verhüten und 
indem fie Frankreich für den Fall, daß der Krieg unver- 
meidlich wäre, eine Poſition ſicherte, welche es außer— 
halb des Streites ließ. Mit einem Worte, wenn der 
Krieg ausbrechen ſollte, würde Frankreich wohl unter 
den allgemeinen Gefahren zu leiden haben, aber es 
würde den beſonderen Gefahren nicht ausgeſetzt ſein, 
die den Mächten vorbehalten bleiben, welche ger 
zwungen ſind, an dem Kriege Theil zu nehmen. 
Dieſe einfachen Bemerkungen genügen, um die 
Uebertreibung, die in der Panique der beiden letzten 
Tage liegt, begreifen zu laſſen. Iſt denn dieſer 
Krieg ſo durchaus gewiß? Wie die erwähnten 
Symptome ihn als nahe bevorſtehend erſcheinen 
laſſen, ſo ſcheinen andere nicht minder bezeichnende 
Anzeichen ihm Hinderniſſe in den Weg zu legen. 
Bezeugen die letzteren Anzeichen nicht auf beiden 
Seiten das Vorhandenſein des Gefühles der überaus 
großen Verantwortlichkeit, welche der angreifende 
Theil auf ſich laden würde? Möge man an die 
vielfältigen Bemühungen der Mittelſtaaten, eine 
Kolliſion zu vermeiden, ſowie an die Kundgebungen 
der zahlreichen Verſammlungen in Deutſchland, welche 
u Gunſten des Friedens gemacht worden ſind, denken. 
Man darf auch die Schritte der europäiſchen Großmächte 
zur Sicherung des Friedens nicht außer Acht laſſen, 
die, wenn auch neutral, doch nicht indiſſerent ſind. 
Die Situation iſt alſo keine verzweifelte. Keinenfalls 
iſt fie für Frankreich ſpeziell der Art, um die Auf⸗ 


regung der letzten Tage zu rechtfertigen. Es ift 
eines großen Landes nicht würdig, ein ſo beſtürztes 
Ausſehen zu zeigen und alſo alle Intereſſen in eine 
verderbliche Flucht zu ſtürzen. Mehr Vertrauen und 
Ruhe würde Frankreich beſſer ziemen, welches die 
Weisheit und Mäßigung nicht vergeſſen darf, von 
dem der Souverän, der feit 15 Jahren feine Ges 
ſchicke leitet, in allen europäiſchen Kriſen Zeugniß 
abgelegt hat. 
Newyork, Mittwoch 4. April. 

Johnſon erließ eine Proklamation, welche die Inſur— 
rection im Norden und Süden für beendigt erklärt. 
Der Süden habe neue Beweiſe aufrichtiger Anhäng⸗ 
lichkeit an die Union gegeben. Die Verfaſſung er⸗ 
fordere Gleichheit des Nordens und Südens. Das 
Finanz Comité des Senats billigte die Anleihebill. 
Die Staatsſchuld betrug am 1. April 3827 Millio- 
nen Dollars, die Schatzbilanz 22 Millionen Dollars. 


Berlin, 14. April. 


— Die Nachrichten über das Befinden J. K. H. 
der Frau Kronprinzeſſin und der neugeborenen Prin« 
zeſſin lauten günſtig. n 

— Graf Bismarck iſt von feinem Fußleiden noch 
immer nicht ganz hergeſtellt und hat in den letzten 
Tagen das Zimmer wieder nicht verlaſſen können. 

— Die Situation iſt ſcheinbar unverändert, aber 
auch nur ſcheinbar, denn das Beharren bei den gegen— 
ſeitigen Rüſtungen und die Fortdauer der Gereiztheit 
macht, auch wenn nichts Neues geſchieht, die Lage 
offenbar kritiſcher. Wie Oeſterreich ſich finanziell 
halten will, iſt ein Räthſel. Und doch werden die 
finanziellen Bedenken weit von der Alles beherr— 
ſchenden Neigung, Preußen zu demüthigen, überwogen. 
So treiben die Dinge immer weiter. Man kann 
fagen, es muß wunderbar kommen, wenn der Kon- 
flikt noch auf friedlichem Wege beigelegt wird. 

— Die vielſach auftauchende Anſicht, daß Preußen 
den bekannten Antrag auf eine Bundesreform nur 
eingebracht habe, um durch die Löſung der deutſchen 
Frage auch zugleich die ſchleswig-holſteinſche zu Ende 
zu führen, ſtößt in officiöfen Kreiſen auf entſchiedenen 
Widerſpruch. Soviel dort darüber und über die 
Berufung einer deutſchen Volksvertretung verlautet, 
iſt dieſe letztere ſchon früher beabſichtigt geweſen, auch 
ſchon vor einigen Wochen den größeren auswärtigen 
Höfen von preußiſcher Seite in allgemeinen Zügen, 
aber poſitiv angedeutet worden. Hieraus ergiebt ſich 
allerdings der Schluß, daß der Plan nicht erſt in Folge 
der letzten Kriſis aufgetaucht iſt. 

— Oeſterreich wird feinen Antrag auf die Kriegs⸗ 
bereitſchaft des Bundes noch aufſchieben. Baiern hat 
den Gedanken angeregt, daß Preußen und Oeſterreich 
gleichzeitig entwaffnen ſollen. 25 

— Zur Rechtfertigung des Antrages auf Einberufung 
eines deutſchen Parlamentes, welches aus direkten 
Wahlen mit allgemeinem Stimmrecht hervorgeht, heißt 
es in der den Antrag motivirenden Denkſchrift: 
„Das allgemeine Stimmrecht aber muß für den im 
Auge gehabten Zweck und bei der Nothwendigkeit, 
die verſchiedenſten partikularen Verhältniſſe einem 
Maßſtab dienſtbar zu machen, als das allein Mögliche 
bezeichnet werden, und nimmt die königliche Regierung 
um ſo weniger Anſtand, dieſe Form der Wahl in 
Vorſchlag zu bringen, als ſie dieſelbe für das konſervative 
Prinzip förderlicher erachtet, wie irgend einen anderen 
auf künſtlichen Kombinationen beruhenden Wahl 
Modus.“ — In dem Dreiklaſſenſyſtem ſcheint man 
alſo ein Haar gefunden zu haben. 


— Der Schreck, der die konſervative Partei bei 
der Nachricht von der Einberufung eines deutſchen 
Parlaments ergriff, läßt ſchon nach. Man kennt 
bereits die Geſichtspunkte, nach denen das Parlaments- 
Project bearbeitet werden ſoll, und zwar hat der 
Miniſter v. Bismarck ſelbſt gegen Mitglieder der 
konſervativen Partei ſich darüber geäußert. Er nahm, 
wie uns mitgetheilt wird, nicht Anſtand, auf das 
Unumwundenſte zu verſichern, daß den konſervativen 
Intereſſen nichts vergeben werden ſollte; mit dieſen 
allgemeinen Zuſicherungen müſſe man ſich einſtweilen 
begnügen, weil der Entwurf erſt noch fixirt werden 
müſſe. Dabei fiel die Aeußerung, Diäten würden 
nicht gezahlt, auch wäre der Bezug einer nicht uner⸗ 
heblichen Jahresrevenue für jedes Parlamentsmitglied 
conditio sine qua non. So viel über des Miniſters 
Auslaſſungen. Man drängt ſich ſchon mit allerhand 
Vorſchlägen an die maßgebenden Kreiſe heran. Dahin 
gehört der, bei der Wahl für das Frankfurter Par⸗ 
lament Regierungskandidaten aufzuſtellen. Wer bei 
der Wahl nicht erſcheine, habe ſich gefallen zu laſſen, 
daß feine Stimme dem Regierungskandidaten zuge- 
ſchrieben werde. Das Projekt an ſich hat die Par⸗ 
teien in Bewegung geſetzt; die liberale Partei in ihrer 
Majorität dürfte dem Votum der neulich hier abge⸗ 
haltenen Verſammlung von Nationalvereinsmitgliedern 
zuſtimmen. 

— Die Anſichten über eine Betheiligung bei 
eventuellen Wahlen für das projectirte deutſche Par⸗ 
lament ſind unter den Mitgliedern der liberalen 
Partei zur Zeit noch ſehr getheilt, im Großen und 
Ganzen ſetzt man erhebliche Zweifel in das Zuſtande⸗ 
kommen des ganzen Planes. 

— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ dementirt das Gerücht, 
daß die Berufung des Parlaments auf den 1. Sept. 
beabſichtigt ſei, da der Termin noch unbeſtimmt wäre. 
Der Antrag auf Bundesreform ſei kein diplomatiſcher 
Schachzug, kein augenblickliches Auskunftsmittel, ſondern 
eine unabweisbare Nothwendigkeit; ohne Reform müßte, 
wie die Herzogthümerfrage darthat, Deutſchland in 
Trümmer gehen. Das genannte Blatt erklärt auch 
das Gerücht von dem Verkauf der Oſtbahn für grund⸗ 
los und eine böswillige Erfindung. 

— Die „Köln. Z.“ meldet nach einer Quelle, die 
ſie für „am beſten unterrichtet“ hält, daß eine 
Friedensſtörung zwiſchen Preußen und Oeſterreich 
nach den gegenſeitigen Erörterungen nicht mehr zu 
befürchten ſei. 

— Der „Augsb. Allg. Z.“ wird von hier ge⸗ 
ſchrieben: Die preußiſchen Geſandten in London und 
Paris hätten vergebens verſucht, die auswärtigen 
Miniſter beider Staaten zu überzeugen, daß Oeſter⸗ 
reich den Frieden zu ſtören beabſichtige. 

— Auf die von dem Aelteſten-Kollegium der hie⸗ 
ſigen Kaufmannſchaft im königl. Palais abgegebene 
Adreſſe an den König iſt bis jetzt kein Beſcheid er— 
folgt; man glaubt daher, daß der Adreſſe die Annahme 
nicht verſagt worden. 

— Die von mehreren Blättern gebrachte Mitthei- 
lung, daß außer den bereits genannten Feſtungen in 
Schleſien und Sachſen auch noch andere armirt ſeien, 
iſt ungenau. Es find nur noch in einigen Feſtungen, 
welche Arbeiter⸗Compagnien und Feuerwerksabtheilun⸗ 
gen enthalten, lediglich dieſe augmentirt worden. 

— Der neue Erzbiſchof von Poſen iſt hier ange- 
langt. Die Vollmachten, die dieſer als kluger und 
gewandter Diplomat bekannte Prälat angeblich vom 
Papft erhalten hat, haben hier ſehr unangenehm be— 
rühtt, da man von ihnen ernſtliche Verlegenheiten 
mit Rußland befürchtet. In Kreiſen, die mit der 
ruſſiſchen Geſandtſchaft in Verbindung ſtehen, wird 
erzählt, die Warſchauer Domgeiſtlichkeit ſolle bereits 
an den Grafen Ledochowski als Bevollmächtigten 
des Papſtes verwieſen ſein. 

— In der geſtrigen Sitzung der Stadtverordneten 
lehnten dieſelben den Antrag des Magiſtrats auf 
Contrahirung einer Anleihe von 5 ½ Millionen ab, 
bewilligten dagegen für die Gasanſtalt eine Anleihe 
von 1½ und für den Ausbau des Nathhauſes 
1 Million Thaler. ö 

Kiel. Eine Diviſion von ſechs vollſtändig aus⸗ 
gerüſteten preußiſchen Kanonenbooten (Commandant 
Butterlin) iſt aus Stralſund eingetroffen. 

— Soeben ſind „Arcona“ und „Loreley“ hier 
eingelaufen. 

Breslau. Dem Anſcheine nach wird jetzt in 
Schleſien lebhafter gerüſtet, als in Oeſterreich, doch 
geſchieht dies auf andere Art. In Oeſterreich behält 
man die Regimenter zwar bis jetzt auf dem niedrigſten 
Friedensfuße, läßt aber nach und nach eine beträcht⸗ 
liche Zahl derſelben an die Grenze rücken, um ſie 
dann plötzlich durch Einberufung der Beurlaubten, 
wozu Alles vorbereitet iſt, auf vollen Kriegsfuß zu 
ſetzen; in Preußen hingegen marſchiren faſt noch gar 


keine Regimenter, hingegen werden die Bataillone 
bedeutend verſtärkt. Die Truppenzahl, die ſich nun 
auf beiden Seiten bis auf wenige Meilen gegenüber ⸗ 
ſteht, dürfte bis jetzt wenigſtens auf preußiſcher wie 
öſterreichiſcher Seite ziemlich die gleiche Stärke haben 
und nicht viel über 30,000 Mann betragen. Die 
Stimmung iſt in Schleſten lange nicht fo kriegeriſch 
und beſonders auch nicht ſo feindlich gehäſſig gegen 
Oeſterreich, wie dies umgekehrt jetzt im Kaiſerſtaate 
faſt überall gegen Preußen der Fall iſt. 

— Hier ſind auf dem Pferdemarkt 809 Pferde 
für die Artillerie angekauft worden. 

Liegnitz. Die längſt projectirte Errichtung 
eines Denkmals Friedrichs des Großen am hieſigen 
Orte zur Erinnerung an die Schlacht bei Liegnitz ift 
ihrer Verwirklichung jetzt nahe gerückt. Wie verlautet, 
ſoll dieſelbe bis zum 6. Juni nächſten Jahres erfolgen, 

Dresden. Die Finanzlage Sachſens iſt eine 
ſo glückliche, daß die Regierung abermals damit um⸗ 
geht, ein Staatseinkommen abzuſchaffen, und zwar 
wird dieſelbe dem nächſten Landtage eine Vorlage 
darüber machen, reſp. die Entſchließung der Kammer 
provociren, entweder die Salz- und Schlachiſteuer, 
oder die Landeslotterie aufzugeben. 

— Die Nachrichten von der Leipziger Meſſe lauten 
ſehr ungünſtig. Das Geſchäft ift vollſtändig gelähmt. 

Frankfurt a. M. Gutem Vernehmen nach 
wird die nächſte Bundestagsſitzung erſt am Donnerſtag 
künftiger Woche ftattfinden. 
daß ſich alle Regierungen über die weitere Be⸗ 
handlung des preußiſchen Antrags ſchlüſſig gemacht 
haben. Zuſtimmende Erklärungen ſind ſchon einge⸗ 
troffen oder werden in unterrichteten Kreiſen doch 
erwartet von Baiern, Baden und wahrſcheinlich auch 
von Württemberg; natürlich wird man dem Antrage 
nicht pure, ſondern mit Modificationen beitreten. 
Die Majorität der Bundes verſammlung (ſo wird ganz 
ſicher erwartet) wird ſich, dem Wunſche Preußens 
entſprechend, für die Einſetzung eines Ausſchuſſes ad 
hoc erklären. 

Wien. Ueber das Reformprojekt hat nun 
unſere Preſſe auch geſprochen. Jedenfalls iſt die 
Regierung und die ojfiziöfe Preſſe viel behutſamer 
in ihren Auslaſſungen, als die ſogenannte unabhän⸗ 
gige Journaliſtik, und namentlich beobachtet man in 
den höheren offiziellen Kreiſen ein ſehr discretes 
Schweigen über die miniſterielle Auffaſſung des Reform⸗ 
projects. Für nüchterne Beurtheiler der öſterreichi⸗ 
ſchen Politik kann dieſes Schweigen freilich keine un⸗ 
durchdringliche Maske ſein, ſondern nur ein beredter 
Ausdruck der innerſten Mißſtimmung. Man wird 
die Abſtimmung über die geſchäftliche Behandlung des 
preußiſchen Antrags abwarten, ehe man von hier 
aus zu poſitivem Auftreten gegen Preußen ſich ent⸗ 
ſchließt. Sollte dieſe Abſtimmung nicht ganz im 
Sinne des hieſigen Cabinets ausfallen, ſo wird man 
wahrſcheinlich mit dem bekannten Antrag auf Bundes- 
execution dazwiſchen fahren, weil man vorausſetzt, 
daß Preußen bis dahin auch nicht ein Jota von ſeinen 
militäriſchen Verfügungen zurückgenommen haben wird. 

Florenz. In der militäriſchen Welt herrſcht 
große Bewegung. Man darf annehmen, daß vor⸗ 
fommenden Falles ſich alle Vorbereitungen fertig 
finden werden, um in wenigen Tagen beträchtliche 
Truppenmaſſen nach der öſterreichiſchen Grenze vor⸗ 
zuſchieben. Man ſucht aber ſchon aus finanziellen 


Rückſichten der Situation einen möglichſt friedlichen 5, 


Charakter zu bewahren, wie man denn auch ſelbſt 
bei einem blutigen Ausbruche des deutſchen Confliktes 
ſich keineswegs blindlings in den Kampf ſtürzen 
würde. Prinz Napoleon hat mit dem Könige eine 
kurze Zuſammenkunft gehabt. 

Paris. Hier glaubt faſt Niemand mehr, daß 
der Friede erhalten bleibe, und man beutet daher, 
wie dies an der Pariſer Börſe immer zu geſchehen 
pflegt, den Ausbruch des Krieges ſchon fetzt aus. 
Die ungeheuren Verluſte, die dadurch entſtehen (und 
dies nicht allein an der Börfe, ſondern auch in allen 
Geſchäften), haben eine große Aufregung hervorge- 
rufen, und der Kaiſer würde die öffentliche Meinung 
gegen ſich haben, falls er die Pläne des Grafen 
Bismarck unterſtützen wollte. (Wenn man nur 
erſt wüßte, was für Pläne Herr von Bismarck 
eigentlich hat!) 1 

— Der Kaiſer ſoll ſich bei der letzten Revue ſtark 
erkältet und in Folge davon ſein altes Nierenleiden 
ſich wieder eingeſtellt haben. Die Aerzte rathen zu 
einer möglichſt baldigen Luftveränderung. 


Nachrichten aus Rußland und Polen. 
— Die meiſten Nachrichten von einem unverkenn⸗ 
bar erhöhten militäriſchen Treiben an der ganzen 
ruſſiſch ⸗preußiſchen Grenze werden von einer durch⸗ 


Bis dahin glaubt man, 


aus zuverläſſigen Seite beſtätigt, und zwar mit dem 
Bemerken, daß in Rußland die alte Sympathie für 
Preußen neben einem merklichen Antagonismus gegen 
Oeſterreich ſich geltend macht. Die militäriſchen 
Rüſtungen Rußlands werden in aller Stille betrieben, 
ſollen jedoch bereits ſo erheblich vorgerückt ſein, daß 
Rußland jeden Augenblick bereit ſein möchte, in die 
Aktion einzutreten. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 16. April. 


— Der „Staats⸗Anzeiger“ publicirt eine Cabinets⸗ 
Ordre, wonach diejenigen Landwehr-Bezirks⸗Comman⸗ 
deure, welche zugleich Führer des 2. Aufgebots ſind, 
von letzterer Stellung entbunden und zugleich die 
General⸗Commando's angewieſen werden, zur Beſetzung 
der letzteren Stellen geeignete Vorſchläge einzureichen. 

— Sr. Maj. Segelfregatte „Niobe“ iſt am 10. 
d. M. in Liſſabon eingetroffen. 

— Beſtimmungsmäßig ſollten am 1. October d. J. 
die Militair⸗Handwerker von den kgl. Artillerie-Werf- 
ſtätten entlaſſen und durch Civil» Handwerker erſetzt 
werden. Bei den jetzigen kriegeriſchen Maßnahmen 
vermuthet man, daß dieſe Anordnung erſt in einem 
ſpäteren Termine zur Ausführung gelangen wird. 

— [Theatraliſches.] Am nächſten Mittwoch 
findet zum Beneſiz für Frau Weber eine Vorſtellung 
der Moſenthal'ſchen „Deborah“ ſtatt, welche dadurch 
einen erhöhten Reiz erhält, daß Frau Fiſcher die 
Titelrolle, unſer Gaſt Herr Devrient den Ruben 
und der ehemalige College der Benefiziantin, Herr 
Dentler, den blinden Abraham ſpielt. 

— Am vergangenen Sonnabend las Hr. Palleske 
im großen Saale des Gewerbehauſes den erſten 
Monolog aus Goethe's „Fauſt“ und Einiges aus 
Reuters allerliebſten plattdeutſchen Humoresken. Der 
Saal war bis auf die hinterſten Plätze vollſtändig 
gefüllt, ein Zeichen, wie ſehr auch hier die Meiſter⸗ 
ſchaft des Herrn Lectors im Gebrauch des Sprach⸗ 
organs, im Accent der Rede, im Styl des Perioden⸗ 
baus, im Athmen, Sprechen und Pauſiren, in allen 
Geſetzen des Vortrags für Vers und Proſa geſchätzt 
und anerkannt wird. 

— Bei dem höchſt fruchtbaren Wetter entwickeln 
die Saatfelder eine Ueppigkeit, welche die Landleute 
zu den ſchönſten Erwartungen für die zukünftige Ernte 
berechtigt. In Feldern und Gärten werden mit 
regem Fleiße die Frühjahrsarbeiten betrieben und ſelbſt 
das Einlegen der Kartoffeln gefördert. Zahlreiche 
Inſektenſchwärme tummelten ſich bereits in der warmen 
ſonnigen Luft, weckten aber durch ihr Erſcheinen auch 
wieder die Beſorgniß, daß ſie die Keime der jungen 
Pflanzen angreifen würden, weshalb die Landleute die 
geſtrige naßkalte Witterung nicht ohne Freude begrüßt 
haben. Den ſtädtiſchen Spaziergängern kam das kühle 
Wetter jedoch ungelegen, und waren die Promenaden 
und Vergnügungsorte nur ſpärlich beſucht. 

— Das Obertribunal hat folgende Erkenntniſſe 
gefällt: 1) das Schuldbekenntniß eines von mehreren 
Mitangeklagten der Entſcheidung zum Grunde zu 
legen, während in Betreff der übrigen eine Befra⸗ 
gung der Geſchwornen erfolgt; 2) die verſchiedenen 
Handlungen, durch welche ein Angeklagter zu einem 
Verbrechen angeſtiftet und demſelben dazu Anleitung 
gegeben haben ſoll, in eine Frage zuſammenzu⸗ 
faſſen; 3) macht eine jede von einem Zeugen nach 
ſeiner Vereidigung abgegebene zuſätzliche Ausſage oder 
enderung des früher Geſagten eine neue eidliche 
Bekräftigung nöthig; 4) die einen Theilnehmer am 
Verbrechen eines andern betreffende Frage muß auch 
den Thatbeſtand der Hauptthat vollſtändig enthalten; 
es genügt nicht, wenn der Hauptthäter in demſelben 
Verfahren ein ſeine Schuld vollſtändig feſtſtellendes 
Bekenntniß abgelegt hat. ‘ 

— Für Trinker hat die Zufammenftellung der 
verſchiedenen Arten des Rauſches, wie ſie das fran⸗ 
zöſiſche techniſche Journal La vigne bringt, wohl 
etwas Intereſſantes. Und wer tränke nicht einmal 
in heiterer Geſellſchaft ſich in eine etwas erhöhte 
Stimmung hinein? Drum geben wir hier die Worte 
jenes Blattes, welches ſagt: „Der Weißwein iſt dem 
Nervenſyſtem ſchädlich, verurſacht Zittern, Verwir⸗ 
rung der Sprache, Convulfionen. Die mouſſirenden 
Weine ſteigen ſchnell zu Kopfe, aber ihre Wirkung 
ift nur von kurzer Dauer. Apfelwein kann ſchneller 
berauſchen als anderer, und bringt auf jeden Fall 
auf die Schleimbäute der Verdauungsorgane einen 
verderblichen Einfluß hervor, der oft in Magenkrebs 
endigt. Die Betrunkenbeit in Bier ift ſchwer, ſtupide, 
hindert aber gewöhnlich den Trinker nicht, fett zu 
werden, während die Branntweintrinker einem lang- 
ſamen Tode entgegengehen. Gefährlicher noch als 
der Branntwein iſt der Abſynth, dann der Taſia 


und der Kirſch, welche eine wahrhaft entſetzliche, ver⸗ 


nichtende Trunkenheit hervorbringen.“ Alſo Roth⸗ 
wein, wenn es denn doch ſein ſoll, oder am beſten 
Champagner, er iſt ja feit dem deutſch- franzbſiſchen 
Handels vertrage billig geworden! 

— In der vorigen Woche ſoll fi) auf der Bahn⸗ 
ſtrecke hinter Prauſt Jemand den böswilligen Scherz 
gemacht haben, einen Fenſterladen nächtlicher Weiſe 
auszuheben und auf den Schienenſtrang zu legen, 
welches Hinderniß aber von der Lokomotive mit 
Leichtigkeit überwunden worden iſt. 

— Am Freitag wollte der Mühlenbeſitzer St. aus 
Ruſſoczyn in ſeinen mit muthigen Pferden beſpannten 
Wagen auf dem Hofe der hieſigen Gasanſtalt Coaks 
laden. Durch das Geräuſch des Einſchüttens erſchreckt, 
nahmen die Pferde mit der abgehakten Bracke nach 
der Speicherinſel zu Reißaus, wobei eine arme Frau 
ſtark beſchädigt wurde. Einigen beherzten Kornträgern 
gelang es, die Pferde zum Stehen zu bringen und 
weiteres Unheil zu verhüten. 

Marienburg. In dieſen Tagen iſt bei Waplitz 
im Walde ein Veteran ermordet, der ſchon 89 Jahre 
alt geweſen ſein ſoll; er wurde ſeiner Unterſtützung 
von 2 Thlrn., die er ſich aus Waplitz geholt, beraubt. 


Gerichtszeitung. 
Schwurgericht zu Danzig. 

[Todiſchlag.] Anfangs Februar d. J. hat der 

45 Jahre alte Arbeiter Friedrich Wilheim Löffke in 
Steegen feiner Ehefrau Regine, geb. Prohl, mit einem 
Brodmefjer der Art den Hals durchſchnitten, daß dieſelbe 
am 9. Februar verftorben iſt. Die demnächſt ftatt- 
gehabte gerichtliche Sektion ergab, außer mehreren Schnitt 
wunden an beiden Händen, namentlich eine bedeutende 
Halswunde. Dieſelbe erſtreckte ſich quer vom rechten 
Kopfnicker bis zum innern Rande des linken Kopfnickers. 
Sämmtliche Wunden haben die forenſiſchen Aerzte für 
Schniunwunden erklärt. Die Halsverletzung iſt nach 
ihrem Gutachten die Todesurſache geweſen. — Der Ar- 
beiter Löffke iſt angeklagt, ſeiner Ehefrau dieſe Ver⸗ 
letzungen mit der Abſicht, fie zu tödten, zugefügt zu 
haben. — Löffte hat von Jugend auf im Danziger Land- 
kreiſe gedient und gearbeitet. Er lernte dabei in Schmeer⸗ 
block die unverebelichte Regine Prohl kennen, trieb ſich 
Jahre lang mit derſelben in der Niederung umher, wurde 
mit ihr wegen Landſtreichens gerichtlich beſtraft und in 
das Arbeitshaus in Graudenz gebracht. Nach ihrer Ent⸗ 
laſſung gingen beide vor etwa 14 Jahren nach Steegen, 
ließen ſich trauen und haben bis in die neueſte Zeit 
dort ihren Aufenthalt behalten. Aus der Ehe, welche 
Anfangs im Allgemeinen friedlich war, ſind vier Kinder 
im Alter von 12 bis 4 Jahren vorhanden. In den 
letzten Jahren war indeſſen die Ehe eine ſehr unglüd- 
liche geworden. Beide Eheleute waren heftige und jäh- 
zornige Perſonen; fie haben ſich öfter heftig gezankt und 
geprügelt, jo» daß der Ehemann einmal polizeilich hat 
verhaftet werden müſſen. Am 21. Januar d. 3. hatte 
Löffke aus Bosheit über feine Ehefrau in der Wohnung 
ſämmtliche Sachen zertrümmert. Die Frau juchte bei 
dem Ortsſchulzen Dodenhöft Schutz, indem fie die Be⸗ 
fürchtung ausſprach, daß ihr Mann fie, wenn er zurück- 
käme, umbringen würde, und wurde deßbalb mit ihren 
eb Kindern in der Dorfkatte untergebracht. Anfangs 
ebruar erklärten beide Eheleute dem Schulzen Doden⸗ 
höft, daß fie ſich ſcheiden laſſen würden; fie wurden an 
den Schiedsmann verwieſen und von dieſem zu einem 
Termine auf den 5. Februar vorgeladen. Löffke 
giebt als Grund dieſer unglücklichen Ehe an, daß 
er feine Ehefrau im Verdachte des Ehebruchs ger 
habt habe. Ueber die That ſelbft hat ſich Löffke 
wie folgt ausgelaſſen: Am Sonnabend den 4. Febr. d. J. 
war ich Abends ausgegangen, um Oel zu kaufen, als ich 
meine Frau an der Dorfskathe ſtehend erblickte und neben 
ihr einen fremden Mann, mit dem ſie ſich unterhielt. — 
Als der fremde Mann mich ſah, entfernte er ſich und ich 
ging nun auf meine Frau zu und ſagte ihr im freund⸗ 
lichen Tone, daß wir uns wieder vertragen wollten, ſie 
möchte mir die Hand geben und zurückkommen. Sie 
erwiederte darauf: „Nun und nimmermebr“, und ich 
ſagte nur: „Nun, dann gute Nacht, Mutter, dann gieb 
mir noch wenigftens einen Kuß!“ Bei dieſen Worten 
wollte ich ſie mit dem Arme umfaſſen, um ſie zu küſſen, 
als ſie ihre Hand erhob und mir mit der Fauſt ins 
Geſicht ſchlug. Da überkam mich die Wuth. Schon als 
ich meine Frau mit dem fremden Manne aus der Ent ; 
fernung an der Dorfekathe ſtehen ſah, hatte ich mein 
Brodmeſſer geöffnet und in die Hand genommen, in der 
Abſicht, beide zu tödten. Während der Unterhaltung mit 
meiner Frau batte ich das Meſſer in der Hand, und als 
fie mich in's Geſicht ſchlug, verſetzte ich meiner Frau damit 
einen Schnitt über die Gurgel. Die Wuth hatte meinen 
Berftand jo benommen, daß ich nicht wußte, was ich 
that. Meine Frau lief, ohne etwas zu ſagen, in ein 
nahe gelegenes Haus, ich brachte das Oel zu meinen 
Kindern und begab mich dann zum Schulzen, dem ich 
anzeigte, was ich gethan hatte. — Die verehel. Löffke hat 
nach der Verwundung nicht mehr reden und alſo den 
Verdun und Veranlaſſung nicht erzäblen können. — 
ane unverebel. Wilhelmine Jobſen iſt kurz vor der That 
wie Löffte'ſchen Eheleuten votübergegangen. Sie fab, 
dei Wide feine Frau bei der Hand hielt und dieſelbe mit 
thüre for n: „Laß doch die Margell rein“ von der Stall 
* bse Vorher batte Löffke, wie die Jobſen gleich. 
alls gebort bat, zu feiner Frau geſagt, „Sieb mir noch 
einmal einen Auß⸗. — Nachdem die Jobſen durch den 
Stall gegangen war, hörte fie draußen den Löffte mit 
lauter Stimme ſagen: „Dieß ift dein Letztes und mein 
Letztes“. Die verehel. Löffte erwiederte darauf: „Lieber 
goldener Vater, nicht das Meſſer“. Gleich darauf kam 


Löffke, nachdem er von feinen Kindern Abſchied genom⸗ 

men hatte, zu der verehel. Einwohner Probl, mit der 

er ſchon vorher über das eheliche Verhältniß und über 

feine Abſicht, ſich mit der Frau zu verſöhnen, geſprochen 

hatte, und ſagte: „Nun hat uns der liebe Gott eſchieden“ 

und auf den Einwurf, was er getban babe: „Ja, ja, ſie 

muß todt fein, fie liegt an der Ortskathe, ſie wollte ſich 

mit mir nimmer und nimmermehr vertragen, und da habe 

ich ſie todt gemacht. Ich weiß jetzt, wo ſie iſt, und werde 

jetzt zum Schulzen geben und meinen Kopf hinlegen.“ — 

Hierauf ging Löffke in das Haus des Schulzen Doden⸗ 

böft und traf dort deſſen Schwiegermutter, Wittwe 

Claaſſen. Er fragte nach dem Schulzen und fagte, 
nachdem ihm geantwortet war, der Schulze ſei nicht zu Hauſe: 
ich bin Arreſtant, ich habe meine Frau todtgemacht, ſie 

ſich von mir ſcheiden laſſen, und nun habe ich 
geſchieden.“ Er warf hierauf ein Meſſer auf den Tiſch 
und rief: „damit habe ich meine Frau todtgemacht.“ 
Löffte ging darauf weiter in das Haus der Wittwe Doden- 
höft und fagte zu dem dort anweſenden Schulzen Doden · 
höft: „ich melde mich bei ihnen als Arreſtant, ich habe 
meine Frau gemordet.“ Auf die Frage des Schulzen, 
weshalb er dies gethan, erwiederte er: „ich will von 
keinem andern geſchieden ſein, ich habe mich ſelbſt von 
ihr geſchieden, fie wollte ſich nicht mehr mit mir vers 
tragen.“ Inzwiſchen meldete der Dorfsexecutor Gaß- 
mann, daß die Frau noch lebe, worauf Löffke ſagte: 
„das glaube ich nicht, ich habe ihr ſo viel gegeben, leben 
wird ſie nicht bleiben.“ Wenn aus dieſem Verhalten und 
der Art der Verletzung folgt, daß Löffke bei der That die 
Abſicht hatte, zu tödten, ſo hat er ſolches auch bei der 
erſten polizeilichen Vernehmung mit den Worten einge⸗ 
räumt: „durch den großen augenblicklichen Aerger bin ich 
dazu aufgereizt worden, meiner Frau an das Leben zu® 
gehen.“ Die Vertheidigung ſuchte auszuführen, daß Löffke 
ohne eigene Schuld durch das Verhalten ſeiner Frau zu 
der That gereizt und hingeriſſen worden fei, und bean-. 
tragte, den Geſchworenen eine hierauf bezügliche Frage zu 
ſtellen. Dieſe Frage wurde aus $. 117 des St.-G.,B. 
den Geſchworenen vorgelegt. Die Geſchworenen bejahten 
die Hauptfrage und verneinten die Unterfrage mit mehr 
als ſieben Stimmen. Der Gerichtshof erkannte lebens. 
längliches Zuchthaus. 

[Des ſchweren und des einfachen Dieb- 
ſtahls im wiederholten Rüdfalle] iſt der Arbeiter 
Joſeph Nafalski aus Sagorsz angeklagt. Er geſteht 
zu, in der Svlveſternacht zu Breſin den Eigenthümer 
Wolſchon einen Sack Federn mittelſt Einbruchs und 
einige Tage früher dem Lehrer Budzig in Rekau vom 
Stande einen Zuchtbienenkorb geſtohlen zu haben. Die 
Mitwirkung der Geſchworenen wurde ausgeſchloſſen. Der 
Gerichtshof erkannte auf 5 Jahre Zuchthaus und 5 Jahre 
Polizei⸗Aufſicht. 


Etwas für Hochzeitsreiſende. 

Ein junges Ehepaar aus Prag machte vor 
wenigen Wochen ſeine Hochzeitsreiſe und beſuchte auf 
derſelben auch Berlin, die ſandumwogte Metropole 
politiſcher und ſonſtiger Intelligenz. Bei einem 
Spaziergange unter den Linden bemerkte die jugend⸗ 
liche Gattin in einer Auslage einen reizenden Shawl. 
Der Preis deſſelben war auffallend billig, und 
da unſere Leutchen ſich noch in jenem wonnigen 
Stadium ihres vereinten Erdenwallens befanden, wo 
man, um glücklich zu ſein, nichts weiter braucht, als 
ein Herz und ein mit allem nöthigen Comfort aus⸗ 
geſtattetes Hüttchen, ſo mußte die Bitte um einen 
Ankauf des verführeriſchen Shawls als eine durch⸗ 
aus nicht ungerechtfertigte erſcheinen. „Mit dem 
größten Vergnügen möchte ich Deinen Wunſch er⸗ 
füllen, meine füße Emma,“ antwortete der galante 
Gatte auf die leiſe angedeutete Bitte, „denn der 
Shawl iſt wirklich allerliebſt und der Preis in der 
That ſehr billig. Aber Dur vergiffeft, daß wir den⸗ 
ſelben an der Grenze verſteuern müſſen. Nun iſt 
aber der Zoll ein ſo bedeutender, daß wir, meiner 
Anſicht nach, noch billiger wegkommen, wenn wir 
zu Hauſe einen eben ſo ſchönen Shawl kaufen.“ 
Emma meinte lächelnd, was das Verſteuern beträfe, 
ſo möge ſich ihr geliebter Arthur keine Sorgen 
machen. Das wolle fie ſchon beſorgen. Crinolinen 
ſeien in mehr als einer Beziehung höchſt praktiſche 
Möbel u. dgl. Arthur dachte aber anders. „Nein, 
liebes Kind“, ſagte er ſanft aber entſchieden, „ihr 
Frauen wißt nicht, wie gefährlich und wie unan⸗ 
genehm zugleich ein derartiges Wageſtück iſt. Um 
keinen Preis möchte ich Dich einer ſolchen Even— 
tualität ausſetzen. Entweder wir kaufen den Shawl 
und verſteuern ihn pflichtgemäß, oder wir laſſen ihn 
da, wo er iſt, und kaufen zu Hauſe einen anderen 
Shawl. Alle Ueberredungskunſt des jungen Weib- 
chens blieb erfolglos, Arthur blieb feſt — und etwas 
verſtimmt kehrte man in's Hotel zurück ohne Shawl. 
Emma war zu taktvoll, um des ſtreitigen Objektes 
noch ferner zu erwähnen. Arthur aber, den das 
erſte Wölkchen am Ehehimmel unangenehm berührt 
hatte, beſchloß im Stillen, ſeiner ſchöneren Hälfte 
eine kleine Leetion zu geben. Als das Pärchen acht 
Tage ſpäter an der Grenze — wo, thut nichts zur 
Sache — anlangte, machte Arthur im Geheimen ei⸗ 
nen der Douaniers auf die „Dame“ als eine des 
Paſchens verdächtige Perſönlichkeit aufmerkſam und 
drückte ſich dann ſchnell, bei Seite, um aus der Ferne 


wollte 


und auf den Hund am 


die Wirkung ſeiner Machinationen zu beobachten. 
Todtenbläſſe überzog Emma's Antlitz, als man ſie 
höflichſt, aber entſchieden aufforderte, dem Beamten 
in ein verſchwiegenes Gemach zu folgen. Der Ausdruck 
der Verzweiflung in ihren ſchönen Zügen war ein ſo 
ergreifender, daß Arthur, Unglück ahnend, herbeiſtürzte. 
Der Unſelige! Seine Denunciation, welche blos eine 
Lehre ſein ſollte, war zur Nemeſis geworden, denn 
Emma trug in der That den verhängnißvollen Shawl 
unter der Crinoline. Er hatte ſich ſomit ſelbſt denuneirt 
und mußte die hohe Strafe erlegen, von der ihm 
freilich, als dem Denuncianten, der betreffende 
Bruchtheil unter allgemeiner Heiterkeit der Beamten 
in Abrechnung gebracht wurde. Dabei durfte er Gott 
noch danken, daß Emma in ihrer Aufregung nicht 
merkte, von wem eigentlich die Denunciation ausge 
gangen war. / 


Vermiſchtes. 


*,* Ueber die Ovationen, welche Frl. Raabe 
vor dem Antritte ihrer Urlaubsreiſe auf dem Peters— 
burger Hoftheater in den Stücken: „Sie hat ihr 
Herz entdeckt“ und „Pariſer Taugenichts“ erhielt, 
wird gemeldet: Mit Stürmen und Applaus empfan⸗ 
gen, die ſich immer wieder erneuerten, ward die 
Künſtlerin nicht weniger als 46 Mal gerufen. Ueber- 
ſchüttet von Lorbeerkränzen, von Camelien-Bouquets, 
ward Frl. Raabe am Schluß noch von einem 
reichen Geſchenk überraſcht; ein Blumenkorb, worin 
ein Spielmann, an einen Baumſtamm gelehnt, ſich 
befand, ward ihr überreicht. Dieſer Baumſtamm 
barg einen Schatz, denn er war gefüllt mit 25 
Billetten der neuen Anleihe, welche nach gegenwärti- 
gem Cours den Werth von 3000 Rubeln repräſen⸗ 
tiren. Ferner lud die Gemahlin des Großfürſten 
Konſtantin die Künſtlerin in die Hofloge ein, um ihr 
noch in den ſchmeichelhafteſten Worten ihre perſön— 
liche Anerkennung auszuſprechen. Der Bruder der 
Frau Großfürſtin und der Herzog von Mecklenburg— 
Strelitz ſuchten die Gefeierte in ihrer Garderobe 
auf, um ihr zu gratuliren und Abſchied zu nehmen. 
Auch erhielt Frl. Raabe noch eine Einladung — 
die dritte in gegenwärtiger Saiſon — zur Soiree 
bei der Großfürſtin Helene, weßhalb ſie ihre Abreiſe 
um acht Tage verſchieben mußte. Nach Beendigung 
dieſer Soiree überreichte ihr die Frau Großfürſtin 
in huldreichſter Weiſe als Andenken ein prachtvolles 
Collier mit Smaragden und Diamanten nebſt dazu 
gehörigen Ohrgehängen. 

* In Paris iſt man auf dem Wege, eine Ge⸗ 
ſellſchaft zur Verſicherung gegen Arbeitsſtockungen zu 
bilden, welche beſtimmt iſt, das Riſiko der Verluſte 
zu übernehmen, die Fabrikanten in Folge von Bränden 
und ähnlichen Ereigniſſen dadurch erwachſen, daß ſie 
bis zur Wiederherſtellung ihrer Werke ganz oder 
theilweiſe feiern laſſen müſſen. Für die Induſtrie 
wäre es natürlich ein weittragender Vortheil, wenn 
ſich ein Modus finden ließe, nach dem dieſe Ver— 
ſicherung durchführbar wäre, die Sache iſt daher 
ernſtlicher Erwägung auch für Deutſchland werth. 

* * Pater Klinkowſtröm machte in feiner legten 
Predigt in der Univerfitätsfiche zu Wien Propaganda 
für den Peterspfennig und eröffnete zugleich dem 
zahlreich verſammelten Publikum, daß nach Schluß 
der Predigt an allen Thüren Mitglieder des Michaels⸗ 
vereins die Gaben in Empfang nehmen würden. 
Zu dieſem Liebeswerke die Gläubigen aufzumuntern, 
ſei für ihn eine ehrenvolle Pflicht, denn der Papſt 
brauche Geld, um ſeinen Glanz wie früher entfalten 
zu können. Er müſſe für den Glanz feiner Botſchafter, 
für die Miſſionen, für den Unterhalt gelehrter Männer, 
die er an ſeinem Hofe brauche, ſorgen, und dazu 
brauche er das leidige Gold der Erde. Alle Angelegen« 
heiten der Gläubigen, alle Werke der Gelehrten 
müſſen zu den Füßen des Papſtes gelegt werden. 
Ferner ſei der Papſt bei Leuten in Schulden gerathen, 
die nicht einmal getauft ſeien, und aus dieſen Händen 
müſſe man ihn befreien. Die Predigt that ihre 
Wirkung. Aus den an den Kirchenthüren entgegenge- 
haltenen offenen Sammelbüchſen ſahen zwiſchen den 
Sechſerln auch Banknoten zu 1, 5 und 10 Fl. hervor. 

* Dresden. Ein Naturcurioſum wird aus 
dem nahe bei Dresden gelegenen Dorfe Gohlis be⸗ 
richtet, das für Phyſtologen und Pfychologen nicht 
unbeachtenswerth iſt. Vor mehreren Wochen fuhr ein 
Mädchen aus jenem Dorfe mit Milch in die Reſi⸗ 
denz, wie ſie das jeden Tag zu thun pflegt. An 
ihren Wagen hatte fie zur Aushilfe einen Hund ge⸗ 
ſpannt, der binnen 14 Tagen oder 3 Wochen Junge 
werfen ſollte. Als ſie die Schäferſtraße hereinfuhr, 
ſpraug aus einem Haufe ein großer Hund heraus 
Wagen zu, ſo daß dieſer er⸗ 
ſchrak und ängſtlich ſich hinter feine Herrin ver⸗ 
ſteckte. Der große Hund war nichts weniger als 


toll, auch hatte er einen großen feſten Maulkorb 
über der Naſe, ſo daß an ein Beißen nicht zu denken 
war. Das Mädchen fuhr ruhig weiter. Vor wenig 
Tagen hatte nun der Wagenhund in feinem heimath⸗ 
lichen Dorfe vier muntere Junge geworfen, welche 
am Kopfe vollſtändig in gelbweißen Strichen die 
Zeichnung eines Maulkorbes tragen und allgemein 
bewundert werden. Jedenfalls dürſte der Beſitzer 
mit dieſen vierbeinigen kleinen Naturſchäkereien ein 
gutes Geſchäft machen. 


Charade für die liebe Jugend. 
Mein Erſtes drückt Verwund'rung aus, 
Auch liefert's etwas dir zum Schmaus; 
Mein Zweites iſt nicht das, noch die, 
Das Dritte gar ein Federvieh. 
Das Ganze von des letzten Art 
Und ſeine Gabe warm und zart. M. B. 
[Auflöſungen werden in der Exped. d. Bl. entgegengen.] 


Auflöſungen des Palindroms in Nr. 87 d. Bl.: 
„Stroh — Horſt.“ 
find eingegangen von H—g D—t, Felix Br—r und 
W. Schauroth. 


Handel und Gewerbe. 


Danzig, Sonnabend 14. April. In Weizen wurden 
in d. W. gegen 400 Laſten umgeſetzt. Der Preisſtand 
erlitt keine merkbare Veränderung, das Geſchäft blieb 
aber träge. Feinbunter und hochbunter 130. 33 pfd. brachte 


pro Scheffel 80. 85 bis 90 Sgr.; beftbunter und beil- |. 


farbiger 127. 30pfd. 70—76 Sgr.; gutmittler 122. 26pfd. 
58 —65 Sgr.; ausgewachſener 109. 123pfd. je nach Be⸗ 
ſchaffenheit 47.50 bis 56 Sgr., Alles auf 85 Zollpfd. 
— Für Roggen blieb gute Konſumfrage. Die umgeſetzten 
240 Laſten erlangten etwas beſſere Preiſe: 120. 24pfd. 
534—56 Sgr., 125. 26pfd. 57 Sgr. Auf Lieferung April, 
Mai wurde fl. 330, fl. 335, pro Laſt gemacht; ſpätere 
Termine fl. 340, 345, Alles auf 813 Zollpfd. — Gerſte 
wurde verhältnißmäßig ſtark zugeführt. Umſatz 230 Laſten. 
Der Preisſtand blieb nicht feſt, beſonders trat dies bei 
den Parthien von beſſerer Qualität hervor, währendFutter⸗ 
waare noch immer einen mehr geſicherten überſeeiſchen 
Abſatz findet. 100. 105pfd. zur Verſchiffung 43. 44 Sgr.; 
108. 110pfd. 47 Sgr., Alles auf 72 Zollpfd. Bei Schluß 
blieb auf Fortdauer dieſer Notirungen nicht zu rechnen. 
— Erbſen blieben preishaltend bei einem Umſatz von 
200 Laſten. Futter- 52 — 54 Sgr., Koch- 57 bis 59. 60 Sgr., 
Alles auf 90 Zollpfd. — Nach Hafer fand ſich Frage für 
England. 50 Laſten 72pfd. wurden geftern mit 31! Sgr. 
pro 50 Zollpfd. bezahlt. — Bei der ziemlich geringen Zufuhr 
von 300 Tonnen Spiritus hielt ſich der Preis doch nur 
auf 143 Thlr. pro 8000. — Die Berichte aus landwirth- 
ſchaftlichen Kreiſen lauten ſehr erfreulich über den Stand 
der Saaten, obwohl die Vegetation nach Verhältniß anderer 
Jahre nicht außerordentlich vorſchreitet. Doch iſt die 
Sorge wegen Durchwinterung der Viehbeſtände jetzt bereits 
als gehoben anzuſehen. Der Zuſtand der Felder auf unſerm 
Kontinent und in England läßt bis jetzt gute Erndten 
und ſelbſtverſtändlich nicht die Fortdauer der jetzigen 
Preisſtände erwarten, hinſichts deren eine bemerkenswerthe 
Irrung ſtattfindet. Daß die Landwirthe dieſelben in 
Betracht ihrer z. Th. eniſchiedenen Mißerndten ungenügend 
finden, iſt ganz in der Ordnung, wenn aber ſelbſt in 
amtlichen Schriften berichtet wird, daß die ſchlimmen 
Geldverhältniſſe durch zu niedrige Preiſe verurſacht werden, 
ſo iſt dies eine ſeltſame Auffaſſung der herrſchenden Zu⸗ 
ſtände. Eine Beſeitigung der ſchwebenden Verlegenheiten 
würde wenigſtens durch Steigerung der Brodſtoffe nicht 
eintreten, abgeſehen davon, daß dieſe überhaupt nur durch 
neue Mißerndten zu erwarten wäre. 


Schiffs- Kapport aus UMeufahrwaſſer. 
Angekommen am 14. April: 
Zeylſtra, Veſta (SD.), v. Amſterdam, m. Gütern. — 
Ferner 2 Schiffe m. Ballaſt. 
Geſegelt: 10 Schiffe m. Holz u. 1 Schiff m. Getreide. 
Angekommen am 15. April. 
Meyer, Aeolus, v. Bremerhaven, m. Gütern. Wright, 
Sir Robert Calder, v. Inverkeithing; Geddes, Champion, 
v. Troon; Cobb, Minna, v. St. Davids; Rinderhagen, 
Mercur; u. Wollkammer, Ida, v. Middlesbro, m. Kohlen. 
Weber, Emma, v. Stettin, m. Oelkuchen. — Ferner 
10 Schiffe mit Ballaſt. 8 
Angekommen am 16. April: 
de Wall, Catharina; u. Oltmann, Bertha, v. Newcaftle; 
u. Steinhöfel, Olga, v. Stettin, m. Gütern. Wendt, 
Depeſche, v. Swinemünde, m. Ballaſt. Ruge, Hermann, 
v. Stralſund, m. alt. Eiſen. Woywode, Prof. Schultze, 
v. Stettin, m. Roggen. Hackney, Harveſt Home, v. Clack 
mannan, m. Kohlen. — Ferner 3 Schiffe mit Ballaſt. 
Nach der Ren Schiffe. Wind: WNW. 
ach der ede: Petrowsky, Friedr. Gelpcke; u. 
Boljahn, Lachs. » ”s 155 


Courſe zu Danzig am 16. April. 
Brief Geld gem. 


London 3 Mt. . 2.2.2.2. 1.62 — — 
Hamburg 2 Mg t. — E 
i W e a . 
Weſtpr. f. r. 2 * 22 794 Be ri 
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Geſchloſſene Schiffs- Frachten vom 16. März. 

Kari 8 1 815 pr. Laſt Dielen. Dortrecht 
u. Rotterdam 12 Sgr. pr. St. 6 8. 11“ u. 8° Sleeper. 
Amſterdam 193 fl. pr. Laſt eichen Holz u. 16 fl. pr. Laſt 
fichten Balken. Emden 92 Thlr. Preuß pr. Laſt Balken. 
Greenock 17 s. pr. Load Balken. London 16 . 6 d. pr. 
Load O Sleeper. Kohlenbafen u. Firth of Forth 2 s. u. 
Liverpool 3 8. 6 d. pr. 500 Pfd. Weizen. 


* 
Börfen-Werkäufe zu Danzig am 16. April. 
Weizen, 270 Lait, 130, 130.31pfd. fl. 530; 128. 29 pfd. 
fl. 480; 127pfd. fl. 465; 125. 26pfd. fl. 430; 
120. 21pfd. fl. 380, 395; 117. 18pfd. fl. 320; 112pfd. 
fl. 315 pr. 8öpfd. 
Roggen ohne Umſatz. 
Kleine Gerſte, 103pfd. fl. 2614 pr. 72pfd. 
Weiße Erbſen fl. 335—357 pr. 90pfd. 


Engliſches Haus: 

Major im 3. Garde- Regt. z. F. v. Temeke a. Danzig. 
Gute beſ. Winſchfeld n. Tochter a. Gr.-Mordiee. Lande 
wirth Müller a. Borkau. Die Kaufl. Pabſt a. Magde⸗ 
burg u. Gottheil a. London. 

Hotel de Berlin: 

Die Kaufl. Lachmanski a. Thorn, Hoogen a. Düren, 
Griebſch a. Königsberg, Hagemann a. Magdeburg, Strauß 
a. Berlin, Zironeid a. Frankfurt, Cagel a. Nürnberg u. 
Danger a. Caſſel. 

N Multer's Hotel: 

Ober-⸗Reg.⸗Rath Schrader a. Königsberg. Ritter⸗ 
gutsbeſ. Leſſe n. Gattin a. Tokar. Gutsbeſ. Zembke n. 
Gattin a. Langwitz. Stud. Caspery a. Berlin. Kaufl. 
Kaliſcher a. Thorn, Rocholl a. Minden, Wagener aus 
Magdeburg und Davidſohn a. Königsberg. Handſchuh⸗ 
Fabrikant Seidel a. Liegnitz. Ziegeleibefiger Preuß aus 
Marienburg. 

Hotel zum Aronprinen: 

Rittergutsbeſ. Görtz a. Kobiſſau. Rentier Zeden a. 
Conitz. Die Kaufl. PAronge a. Elbing, Orthaus aus 
Leipzig, Müller a. Magdeburg, Maß a. Berlin, Hoffmann 
a. Vromberg u. Eſchenbach a. Zanow. 

Schmelzer's Hotel zu den drei Mohren: 

Die Rittergutsbeſ. v. Palubitzki a. Liebenhof und 
Blonke a. Inſterburg. Gutsbeſ. Hasford a. Königsberg. 
Rentier Krüger n. Fam. a. Cöslin. Seefahrer Sprengel 
a. Berlin. Die Kaufl. Roſenberg a. Berlin, Schmidt a. 
Stuhm, Bartels a. Bromberg und v. Szezepanski aus 


Königsberg. 
Hotel d' Oliva: 

Die Rittergutsbeſ. Martens a. Wilmsdorf, Hendrich 
a. Poſen u. v. Winken a. Königsberg. Die Kaufleute 
Schacknitz a. Saalfeld. Neumann a. Bromberg, Simon 
a. horn u. Roſenfeld a. Frankenberg. Dom.⸗Rentmſtr. 
Dorow n. Gattin a. Carthaus. Commis Uhlmer und 
Candidat Altmann a. Königsberg. 

Hotel de Thorn: 

Major u. Brigadier v. Zaſtrow a. Königsberg. 
Kaufl. Sorge a. Magdeburg, Radimann a. Leipzig, Roloff 
a. Andreasberg, Lelm a. Bautzen u. Liebmann a. Berlin. 
Hof Muſiker Wieprecht u. Kemmerich a. Malmoe. 
Oberlehrer Dr. Kohlmann n. Familie a. Zerbſt. Archivar 
Luther n. Familie a. Deſſau. 


Bekanntmachung. 
Die Auszahlung der Servis-Vergütigung pro 
I. Quartal 1866 wird am 
Donnerſtag, den 19. und 
Freitag, den 20. d. Mt., 
Vormittags von 9—1 Uhr, in unſerer Kämmerei⸗ 
Kaffe ſtattfinden, wovon die betreffenden Hauseigen⸗ 
thümer hiermit in Kenntniß geſetzt werden. 
Danzig, den 10. April 1866. 
N Der Magiſtrat. 
Servis⸗ und Einquartierungs⸗ Deputation. 


Der diesjährige Pferdemarkt wird 
am 28., 29. und 30. Mai e. 
hierſelbſt auf dem Platze zwiſchen dem Tragheimer 

und Steindammer Thore abgehalten werden. 
Anmeldungen zu Stallungen können nur bis 
5. Mai c. berückſichtigt werden; ein offener Stand 
foftet pro Pferd 4½ He, ein Kaſtenſtand 5 N 
Alle Ställe werden zu 5 oder 10 Pferden erbaut; 
beſondere, für ſich allein beſtehende Ställe auf eine 
andere Anzahl Pferde können ſonach nicht über⸗ 


wieſen werden. x g 
Briefe und Gelder erbitten wir uns poſtfrei unter 
der Adreſſe des Comité's. 


Mündliche Anmeldungen werden von dem Zahl⸗ 
meiſter a. D. Seddig, Altroßzärter Kirchen— 
Straße Nr. 10 unten, entgegengenommen. 

Königsberg, den 31. März 1866. 
Das Comité für den Pferdemarkt. 
v. Bardeleben v. Gottberg- b. d. Gröben- 

Rinau. Wulfshöfen. Rippen. 

v. d. Gröben, v. Zander, 
Rittmeiſter u. Eskadron⸗Chef Major und Bataillons-Gom- 

im Königl. Ditpreuß. mandeur im Kal. 5. Ditpr. 
Küraſſier⸗Regiment (Nr. 3). Infanterie-Regmt. (Nr. 41). 


J bis Yg4 verſ. S. Basch, Berlin, 
Pr 0 Loose 40Cl. Molten matt 14. P. S. In vorig. 
4. Cl. fiel bei mir 1 Gewinn von 10,000 Tylra. 
Frühe weiße Erbſen, Saat⸗Wicke, franz. 
Luzern, ſchleſiſchen, rothen, weißen, gelben, 
Incarnat⸗, ſowie ſchwediſchen Klee, engl. und 
ital. Rheygras, blaue Lupinen, amerik. Pferde⸗ 
1 Mais, Timothee, weiße Bohnen, ſchle⸗ 
ſche Wachholderbeeren empfiehlt in friſcher, geſunder 
Waare Cäſar Tietze, Kohlenmarkt 28. 


r eee eee eee eee 
Langefuhr Nr. 7 iſt eine Parterre⸗ 
ohnüung mit Eintritt in den Garten zu vermiethen. 


Stadt- Theater zu Danzig. 


Dienſtag, 17. April. Gaſtſpiel des Herrn 
Friedrich Devrient, vom Hoftheater zu Wiesbaden. 
Das Gefängniß. Luſtſpiel in 4 Acten von 
R. Benedin. * Dr. Hagen — Hr. Devrient. 

E. Fischer. 


Mittwoch, den 18. April c., 
7 Uhr Abends, 


Soirée für Kammermusik 
im Apollo-Saale 


zum Beſten des evangel. Diafoniffen » Kranfenhaufes, 
veranſtaltet 
von den Herren Hoffmann, Kämmerer, 
Liebert, Paris & Stöckhardt. 


Programm. 
. Streichquartett (D-dur) von Mozart. 
Sonate für Pianoforte u. Violine (G-dur) op. 96 
von Beethoven. 

. Großes Quartett für Pianoforte, Violine, Viola 
1 u. Violoncell (Es-dur) op. 47 von Schumann. 
Billets à 1 Me, 4 Billets à 3 ., find 
in der Weber'ſchen Muſikalienhandlung, fo wie 
bei den Conditoren en à Porta und 
Sebastiani zu haben. An der Kaſſe a 1% 


rc Ze N 1 2 
De Unterzeichnete erlaubt ſich bei dem Beginne 
des Winterſemeſters ihre ſeit 1843 beſtehende 
Leihbibliothek für die Jugend 
den geehrten Eltern zur Beachtung ergebenſt zu empfehlen. 
Abonnements⸗Preis für ein Buch jährlich 1 222 
halbjährlich 17 Apr, vierteljährlich 10 Se, 
monatlich 5 e. 
Buch⸗ und Muſikalien⸗Handlung von 
Constantin Ziemssen, 
Langgaſſe 33. 


= De 
. 


Mit heutigem Tage haben wir der Frau A. Gronert Wwe. 
in Danzig den alleinigen Verkauf unſerer patentirten 
und prämiirten Metall⸗Särge für Danzig 
übertragen, und iſt dieſelbe in den Stand geſetzt, allen 
Anforderungen zu genügen. Bei der großen Aner- 
kennung, welche ſich unſere Metall⸗Särge zu erfreuen 
haben, dürfen wir dieſelben gewiß Allen empfehlen, 


welche ſich gedrungen fühlen, ihre theuren Angehörigen 


auf würdige Weiſe zu beſtatten. 
Berlin, den 12. April 1866. 
Salon & Co., 
Königl Sächſiſche patentirte und prämiirte 
Metall⸗Särge⸗Fabrik in Berlin. 


Hierauf Bezugnehmend erlaube ich mir die Metall⸗ 
Särge als praktiſch und geſchmackvoll dem geehrten 
Publikum beſtens zu empfehlen; gleichzeitig die ergebene 
Anzeige, daß mein Magazin in eſchenen, eichenen 
und fichtenen Särgen vollſtändig aſſortirt iſt. 
Das Garniren zu den Metall-Särgen, ſowie zu jedem 
andern Sarge wird auf Wunſch in meinem Hauſe 
billig und ſchnell beſorgt. 
A. Gronert Wwe., 
Beſitzerin des Dentler ſchen Sarg- Magazins, 
3. Damm Nr. 13. wat 


Anzeige 
ch bin von der Hundegaſſe 119 nach der 
J Heil. Geiſtgaſſe Nr. 92 verzogen und 
täglich von Morgens 8 bis 10 Uhr und Nachmittags 
von 1 bis 5 Uhr zu ſprechen. 


F. A. Deschner, 
Güter⸗ und Feuer⸗Verſicherungs⸗ Agent, 


Hotel „Deutsches Haus“ 
Holzmarkt No. 12. 


Um den Wünſchen eines geehrten Publikums 
nachzukommen, den Preis für Flaſchen - Biere 
f A berabaufegen, zeige ich ergebenit an, daß ich ein 
a Flaſchen⸗Sepot für echte Biere errichtet habe, 
und empfehle nachſtehende Sorten gut abgelagert 
zu folgenden Preiſen: 
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Hofbräu. Exportbier 1181. f. 1% (excl. Sl.) 1 Fl. 3 
Culmbacher Lagerbier 1181 f. 1 o 181.3 
Münchener Bock 1184 f. 1. dito 181. 3 
Münchener Lagerbier 135 l. f. 15 dito 181.2 
Dresdener Felsenkeller 1381. f. 1 dito 1 Fl. 2 
Erlanger Lagerbier 1481. f. 1% dito 181,2 
Windsheimer Lagerbier 14 Fl. f. 1% dito 18l. 2 
Würzburger Lagerbier 15Fl. f. 1% dito 181.2 
Bergschlössch.-Lagerb. 1581.1.1%% dito 181.2 


Jede Beſtellung von 1 wird nach Wunſch frei ins 
Haus geliefert. Sämmtliche Biere ſind auch in kleinen 
Gebinden zu haben; auch täglich mehrere dieſer Sorten 
friſch vom Faß. Otto Grünenwald, 


Verantwortliche Redaction Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


